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1. Einleitung 

Wir, die Kinderzentren Kunterbunt, bilden, erziehen und betreuen Kinder in unseren 

Kindertageseinrichtungen. Wir tragen eine große Verantwortung für die Bildung und Entwicklung 

jedes einzelnen Kindes. Als Bildungsträger haben wir nach unserem Selbstverständnis auch einen 

gesellschaftlichen Auftrag: Wir leben in einer offenen, demokratischen Gesellschaft, die von uns 

allen gemeinsam gestaltet wird. Menschenrechte wie Freiheit, Teilhabe, Vielfalt und 

Gemeinschaft sind für uns sehr hohe Güter. Grundlage hierfür sind Vernunft, Aufklärung und 

Wissenschaft. Jede Kita ist eine eigene Gesellschaft im Kleinen, in der Kinder und Erwachsene 

gesellschaftliches Miteinander lernen und üben. Die Kinder von heute gestalten unsere 

Gesellschaft von morgen. 

Das pädagogische Leitbild beschreibt zusammen mit dem Unternehmensleitbild und dem 

Führungsleitbild die Grundlagen unserer Arbeit. KiKu orientiert sich an den Grundwerten 

Gemeinsamkeit, Offenheit und Zukunftsorientierung. 

Dieses Leitbild ist der Leitstern unserer Pädagogik. Jede unserer Kitas entwickelt anhand dieses 

Leitbildes ihren individuellen Weg. Niemand kann dem Leitbild jeden Tag in vollem Umfang 

entsprechen. Das Leitbild soll uns aber dazu dienen, den Blick immer wieder auf das Ideal zu 

richten und unser Verhalten zu reflektieren und anzupassen. 

Das pädagogische Leitbild ist verbindlicher Maßstab für unsere Kitas. Darüber hinaus ist jede Kita 

einzigartig. Jedes Team entwickelt und beschreibt im Hauskonzept, was seine Einrichtung 

besonders macht, sowie die Art und Weise, wie die Einrichtung dieses Leitbild konkret umsetzt. 

Dieses pädagogische Leitbild möchte alle Geschlechter explizit ansprechen, deshalb verwenden 

wir das Gender-Sternchen. Mit dem Begriff der Pädagogin oder des Pädagogen meinen wir alle 

Personen, die in der Kita mit Kindern arbeiten, unabhängig von Ausbildung oder 

Berufsbezeichnung. 

2. Rechte des Kindes 

Die UN-Kinderrechtskonvention ist verbindlicher Maßstab für unser Handeln. Sie konkretisiert in 

Bezug auf Kinder die Allgemeinen Menschenrechte, wie sie zum Beispiel in der Allgemeinen 

Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Nationen, der Europäischen 

Menschenrechtskonvention und den Grundrechten des Grundgesetzes ihren Ausdruck gefunden 

haben. 

Jede unserer Handlungen und Strukturen muss sich an den Kinderrechten messen lassen. Wir 

stehen für die Rechte der Kinder ein, verstehen sie als unsere Handlungsgrundlage und setzen 

uns auf allen Ebenen für ihre Einhaltung ein. Folgende Rechte jedes Kindes sind für unsere Arbeit 

besonders wichtig: 

• Jedes Kind hat die gleiche Würde und den gleichen Wert. Kein Kind darf benachteiligt 

werden. Alle Kinder haben die gleichen Rechte, unabhängig von z. B. Herkunft, 

Geschlecht, Religion, Behinderung oder Armut. (Artikel 2) 

• Jedes Kind mit Behinderung hat das Recht auf besondere Unterstützung, damit es ein 

menschenwürdiges, erfülltes Leben in der Gemeinschaft führen kann. (Artikel 23) 

• Das Kindeswohl ist für jede Kita die wichtigste Leitlinie. (Präambel, Artikel 3) 
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• Jedes Kind hat das Recht auf Schutz vor Gewalt in jeder Form, auch psychischer Art, 

Misshandlung, Vernachlässigung und Ausbeutung. (Artikel 18)  

• Jedes Kind hat das Recht auf den Schutz vor sexuellem Missbrauch. (Artikel 34) 

• Jedes Kind hat das Recht, seine Meinung zu äußern. Diese Meinung muss angemessen 

berücksichtigt werden, das Kind muss sich also beteiligen können. Das gilt auf der Ebene 

jedes individuellen Kindes und auf Ebene aller Gruppen. Jedes Kind hat das Recht auf 

vielfältige Informationen und Zugang zu Medien. (Artikel 12, 13, 17) 

• Jedes Kind hat das Recht auf bestmögliche Gesundheit, medizinische Versorgung, 

gesundes Essen, eine saubere und sichere Umgebung und das Recht zu lernen, wie man 

gesund lebt. (Artikel 24) 

• Jedes Kind hat das Recht auf Schutz seiner Privatsphäre, seiner Familie, seiner 

Kommunikation und seiner Ehre. (Artikel 16) 

• Jedes Kind hat das Recht auf Bildung. Bildung hat die Ziele, Persönlichkeit, Begabung und 

Fähigkeiten zur Entfaltung zu bringen, das Kind auf ein verantwortungsbewusstes Leben 

in einer freien Gesellschaft vorzubereiten und dem Kind Achtung vor der natürlichen 

Umwelt zu vermitteln. (Artikel 28, 29) 

• Jedes Kind hat das Recht auf Ruhe und Freizeit, auf Spiel und aktive Erholung und auf 

künstlerische Betätigung. (Artikel 31) 

 

3. Das Bild vom Kind 

3.1 So sehen wir das Kind 

„Ein Kind ist eigentlich auch ein Mensch.“ (Fenja, 5 Jahre) 

Kinder sind in ihrer Individualität und Persönlichkeit einzigartig und wertvoll - von Geburt an und 

ohne Einschränkung. Sie sind Expert*innen in eigener Sache. Wir achten Kinder in ihren Rechten 

und Kompetenzen. Wir nehmen ihre Absichten, Bedürfnisse, Meinungen und Wünsche ernst. Wir 

respektieren und schätzen Kinder als vollwertige Gegenüber. 

Wir begegnen jedem Kind wertschätzend und wohlwollend - jeden Tag aufs Neue. Unsere 

Aufmerksamkeit richten wir dabei bewusst auf die Kompetenzen, Ressourcen, Fähigkeiten und 

Stärken. Wir bauen auf die Fähigkeiten der Kinder und trauen ihnen viel zu. Wir nehmen Kinder 

ernst. Deshalb ist die Perspektive des Kindes für unsere gesamte pädagogische Arbeit prägend. 

Kinder verfügen von Anfang an über ausgeprägte soziale Kompetenzen wie Kooperations- und 

Hilfsbereitschaft. Es entspricht ihrem Wesen, Einfluss zu nehmen auf ihre Lebens- und 

Lerngruppen. Kinder sind daher bei uns aktive Mit-Gestalter*innen der Gemeinschaft in der Kita. 

Jedes Kind konstruiert fortlaufend ein Bild seiner selbst. Jedes Kind sollte sich als stark und 

kompetent sehen. Dazu müssen wir Erwachsene in uns ein entsprechendes Bild vom Kind 

schaffen, stärken und dem Kind durch unser Verhalten zeigen. Denn unser erwachsenes Verhalten 

prägt das Bild, das das Kind von sich selbst entwickelt. Unsere Pädagogik beginnt deshalb bei 

unseren eigenen Einstellungen und Überzeugungen. 

3.2 Was heißt das für den Alltag in der Kita? 

Regelmäßige Reflexion ist grundlegender Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. Wir sprechen 

regelmäßig im Team über unser Bild vom Kind und unsere pädagogische Haltung – sowohl auf 
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einer grundsätzlichen Ebene als auch mit Bezug zu den einzelnen Kindern. Folgende 

Reflexionsfragen helfen dabei: 

• Wie sehe ich Kinder generell? Welche Eigenschaften, Fähigkeiten und welche Wertigkeit 

schreibe ich Kindern (in welchem Alter) zu? 

• Wie zeigt sich mein Bild vom Kind konkret in meinen Handlungen? 

• An welchen Stellen passen meine Handlungen nicht zu meinem Bild vom Kind? Woran liegt 

das? 

4. Das Bild der Pädagog*innen 

4.1 So sehen uns die Kinder 

Was Kinder von ihrer Kita erwarten, ist in der Studie „Kita-Qualität aus Kindersicht“ (QUAKI-

Studie) ausführlich untersucht worden: 

„Kinder wünschen sich eine Kita, in der sie sich wohl, sicher, anerkannt und wertgeschätzt fühlen 

– und zwar auch und gerade dann, wenn sie nicht den Erwartungen und Vor-Urteilen der 

Erwachsenen entsprechen, wenn sie ‚besonders‘ sind und sich vielleicht auch irritierend und 

‚rätselhaft‘ verhalten. Kinder wünschen sich, in ihrem Selbst- und Welterkundungsdrang von 

Erwachsenen unterstützt und zugleich in ein vertrautes und sicherndes Netz von Beziehungen 

eingewoben zu werden. Sie wollen gut informiert sein, mitreden und mitbestimmen und vor 

allem ungestört mit ihren Freund*innen zusammen sein und spielen.“ (QUAKI-Studie, S. 86) 

4.2 So sehen uns die Eltern 

„Eltern ist der regelmäßige Austausch mit den pädagogischen Fachkräften hinsichtlich der 

Entwicklung des Kindes sehr wichtig, auch wollen sie in Grundsatzfragen zur Erziehung des Kindes 

mit den pädagogischen Fachkräften einer Meinung sein und suchen bei Bedarf Rat.“ (Qualität in 

der Kindertageseinrichtung aus Eltern- und Fachkräftesicht, DJI, 2019) 

Eltern wünschen sich eine gelingende Kooperation mit den Pädagog*innen. Sie brauchen die 

Sicherheit, dass es ihrem Kind während ihrer Abwesenheit in der Kita gut geht. Besonders wichtig 

ist ihnen der Austausch über die kindliche Entwicklung. Außerdem sollte aus Elternsicht Einigkeit 

über die grundsätzliche pädagogische Orientierung der Kita herrschen. 

Eltern ist besonders wichtig, dass Kinder in der Kita Selbstständigkeit und sozial-emotionale 

Kompetenz erlernen. Sie legen außerdem Wert auf eine warme und vertrauensvolle Beziehung 

des Kindes zu den Pädagog*innen, auf die Förderung des Kindes und darauf, dass ihr Kind sich in 

die Gruppe integrieren und Regeln beachten kann. 

4.3 Unser Selbstverständnis: So sehen wir uns selbst 

Wir erkennen jedes Kind in seiner Einzigartigkeit an und begleiten es individuell. Pädagog*innen 

sind Ansprechpartner*innen und Vertraute des Kindes in der Kita. Wir verstehen uns als 

mitlernende Lernbegleiter*innen, die nicht alles wissen müssen und die Neugierde der Kinder 

teilen. Allen Kindern begegnen wir feinfühlig, verlässlich und wohlwollend. Wir schaffen 

Freiräume, in denen jedes Kind entdecken kann, was alles in ihm steckt. Gleichzeitig bieten wir 

ein sicheres und geborgenes Umfeld. Wir haben Zutrauen in die Kinder. Wir sind mit Herz bei der 

Sache und haben miteinander viel Spaß. 
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Reflexionsfähigkeit ist eine Kernkompetenz jede*r Pädagog*in: Beständig überdenken wir unsere 

eigene pädagogische Haltung und passen unser Verhalten immer wieder an. Das tun wir 

individuell und im häufigen Austausch im Team. Wir sind uns bewusst, dass die Kinder uns in 

jeder Situation als Vorbild wahrnehmen und sich an unserem Verhalten orientieren. Wir alle 

haben Vorurteile und Erwartungen den Kindern gegenüber - das machen wir uns bewusst und 

versuchen, uns von ihnen zu lösen. Wir nehmen jedes Kind an, wie es ist, und vergleichen es 

nicht mit anderen. Wir entwickeln unsere kommunikativen und pädagogischen Kompetenzen 

weiter, in Bezug auf Kinder, Familien und im Team. 

Wir beziehen die Kinder in Angelegenheiten der Kita ein. Wir sind Anwält*innen der Kinder. Es 

ist unser Auftrag, das Wohl jedes einzelnen Kindes zu schützen. Wir schauen genau hin und 

sprechen jede Auffälligkeit und jeden Verdacht an, unabhängig davon, gegen wen er sich richtet. 

4.4 Was heißt das für den Alltag in der Kita? 

Die Atmosphäre in der Kita ist fröhlich, entspannt und zugleich lebhaft. Die Kinder gehen 

engagiert ihren Tätigkeiten nach. Sie können ihrem eigenen Rhythmus von Aktivität und Ruhe 

folgen. Sie finden sich früh selbstständig zurecht und wissen, welche Möglichkeiten ihnen offen 

stehen. Kinder und Pädagog*innen sind ständig im Gespräch und forschen miteinander. Die Kita 

ist entlang der Bedürfnisse der Kinder und Familien gestaltet. Jede*r kann sich leicht orientieren. 

Die Familien wenden sich mit Fragen zur Erziehung und zur Entwicklung ihrer Kinder gern an die 

Pädagog*innen. Die Pädagog*innen teilen den Eltern oft die Interessen, Stärken und Erfolge ihrer 

Kinder mit. 

5. Bildung und Lernen bei KiKu 

Kinder werden als Lernende geboren. Sie sind von Natur aus neugierig und bringen alle 

notwendigen Kompetenzen mit, um ihre Umwelt zu erforschen. Unsere Kita ist für die Kinder der 

erste Bildungsort außerhalb der Familie. Unsere Aufgabe ist es, sie in ihrem individuellen 

Bildungsprozess zu begleiten und unterstützen. 

Bei KiKu wird in der Regel jedes Kind alle Kompetenzen erwerben, die für einen erfolgreichen 

Start in die Grundschule nötig sind. Die Schulfähigkeit ist jedoch nicht das oberste Richtmaß für 

unsere Arbeit. 

Wir machen Kinder stark. Wir wünschen jedem Kind ein selbstbestimmtes und glückliches Leben 

in der Gesellschaft - jetzt und im weiteren Lebensverlauf. Welche Kenntnisse und Fähigkeiten 

die Kinder später als Erwachsene benötigen werden, können wir in unserer immer komplexeren 

Welt nicht vorhersehen. Unsere Aufgabe ist es daher, Neugier und Lernfähigkeit selbst ideal zu 

fördern. Wir wollen die Kinder bei der Entdeckung und Entwicklung ihrer vielfältigen 

Kompetenzen und Fähigkeiten begleiten und stärken. Die folgenden Leitideen sind dabei 

besonders wichtig. 

5.1 So verstehen wir Bildung und Lernen 

Wir verstehen unter Bildung die Aneignung der Welt: Wir erwerben Wissen und entwickeln unsere 

Kompetenzen, um zu selbstständigen Persönlichkeiten in der Gemeinschaft zu reifen. Bildung ist 

ein sozialer Prozess, den Kinder und Erwachsene gemeinsam und aktiv gestalten (siehe Ko-

Konstruktion unter 6.1): Bildung erwächst aus Beziehung. 
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Wir bieten den Kindern mit einer sicheren Bindung die Basis, von der aus sie die Welt 

selbstbestimmt erkunden und erforschen können. Leitidee ist die wachsende Selbstständigkeit 

jedes Kindes; als Pädagog*innen orientieren wir uns daher an Montessoris Motto „Hilf mir, es 

selbst zu tun“. 

Für Kinder gilt: Spielen ist Lernen, Lernen ist Spielen. Deshalb ist bei uns das freie Spiel zentral: 

Die Kinder gestalten selbstmotiviert ihre eigenen Bildungsprozesse. Sie suchen sich Tätigkeiten 

und Herausforderungen, die zu ihrem Entwicklungsstand und ihren Bedürfnissen passen. Spielen 

ist ernsthaft und bedeutungsvoll. Deshalb begegnen wir kindlichem Spiel mit Respekt. Wir 

vermeiden, das Kind in seinem Spiel zu unterbrechen, interessieren uns für sein Tun und 

beteiligen uns daran. 

Kindliches Lernen vollzieht sich ganzheitlich und mit allen Sinnen. Wir bieten den Kindern 

Möglichkeiten, in realen Situationen zu lernen. Wir nutzen den Alltag als Bildungsgelegenheit: 

Den gemeinsamen Einkauf, das Tischdecken oder die Interaktion bei Pflegetätigkeiten nehmen 

wir als wichtige Bildungsmomente wahr. 

5.2 Gesetzlicher Bildungsauftrag 

Die Kita ist ein Bildungsort mit einem gesetzlich definierten Bildungsauftrag. Entsprechend den 

Bildungsplänen der Länder ist es unsere Aufgabe, jedes Kind in seinem individuellen 

Bildungsprozess umfassend und ganzheitlich zu begleiten. 

Für die Kinder haben die einzelnen Bildungsbereiche aus den Bildungsplänen der Länder keine 

unmittelbare Bedeutung. Wir grenzen unser Bildungsverständnis nicht auf einzelne Bereiche ein, 

sondern behalten alle Bildungsbereiche zusammenhängend im Blick. 

5.3 Sicherheit und Freiheit 

Wir erfüllen unseren Bildungsauftrag im Spannungsfeld von Sicherheit und Freiheit. Wir sorgen 

für die Sicherheit der Kinder, lassen aber auch zu, dass die Kinder einüben, Risiken selbst 

einzuschätzen und Schwierigkeiten zu bewältigen. Wir unterstützen die Kinder immer nur so 

weit, wie es unbedingt notwendig ist. Wir mindern das Maß unserer Hilfestellung mit 

zunehmenden Kompetenzen des Kindes. 

5.4 Autonomie, soziale Mitverantwortung und Partizipation 

Kinder sollen aktiv und selbstbestimmt an gesellschaftlichen Prozessen teilnehmen können. Bei 

uns erleben und üben sie demokratisches Zusammenleben von Anfang an. Sie können ihre 

individuellen Interessen und Ziele entfalten. In den Gruppen übernehmen die Kinder früh 

Verantwortung und Aufgaben. 

Die Kinder lernen, was es bedeutet, Teil einer Gemeinschaft zu sein, sich eine Meinung zu bilden, 

gemeinsame Entscheidungen zu treffen und diese zu reflektieren. Dazu gehört auch, Regeln 

gemeinsam zu verabreden und anzuerkennen. Wir wollen, dass Kinder sich sicher und 

selbstbewusst in der Welt bewegen. Sie lernen, offen und respektvoll mit anderen Menschen in 

Beziehung zu treten und auf sich, ihre Mitmenschen und ihre Umwelt zu achten. 
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5.5 Kompetenter Umgang mit Veränderungen und Belastungen 

Resilienz – die Fähigkeit, kompetent mit Veränderungen und Belastungen in unserem Leben 

umzugehen - ist nur zum Teil angeboren. Die Erfahrungen in den ersten Lebensjahren tragen 

wesentlich zur Ausbildung der eigenen Resilienz bei. 

Besonders bedeutend dafür sind stabile, sichere und warmherzige Bindungen - zuhause, aber 

auch in der Kita. Wir wollen verlässliche und feinfühlige Bezugspersonen für die Kinder sein und 

bauen die Bindungen mit Umsicht, Zeit und Geduld auf. Die Gemeinschaft bindet jedes einzelne 

Kind sozial ein, so dass individuell und gemeinsam Hindernisse und Schwierigkeiten überwunden 

werden können. 

5.6 Das Lernen lernen 

Wir unterstützen bei den Kindern die Fähigkeit, über das eigene Denken und Lernen 

nachzudenken. Diese meta-kognitiven Kompetenzen sind für das gesamte Leben grundlegend 

wichtig. Jedes Kind sollte die eigenen Fähigkeiten einschätzen, Ziele formulieren und 

erfolgreiche Lernstrategien entwickeln können. Wir sprechen mit dem Kind über seine 

Lernprozesse und -erfolge und dokumentieren sie miteinander. 

5.7 Bildung für nachhaltige Entwicklung 

Wir bereiten die uns anvertrauten Kinder auf das Leben in der Welt von morgen vor. Diese Welt 

soll lebenswert sein, in ökologischer wie in gesellschaftlicher Hinsicht. Bildung für nachhaltige 

Entwicklung ist deshalb ein wichtiger Bestandteil unserer Pädagogik. Im Alltag überlegen wir 

gemeinsam, wie sich unser Handeln auf die Welt auswirkt, um verantwortungsvoll zu 

entscheiden. Aus unserer Lebenswelt heraus entdecken und entwickeln wir Themen der 

Nachhaltigkeit. Gemeinsam mit den Kindern staunen wir über die Natur und erkennen ihren Wert, 

entdecken Zusammenhänge und nehmen unterschiedliche Perspektiven ein. 

In der Auseinandersetzung mit dem Thema Nachhaltigkeit erwerben die Kinder die sogenannte 

Gestaltungskompetenz, mit der sie die Gesellschaft zukunftsweisend und eigenverantwortlich 

mitformen. Darunter fallen Teilkompetenzen wie Weltoffenheit, vorausschauendes, verknüpftes 

und gemeinsames Denken und Handeln, Abwägen von Chancen und Risiken, Teilhabe an 

gemeinsamen Entscheidungsprozessen, Reflexionsfähigkeit, Empathie sowie eigenständiges und 

selbstmotiviertes Handeln. Wir orientieren uns inhaltlich an den Sustainable Development Goals 

(SDG) der Vereinten Nationen. 

5.8 Bildungsprozesse gestalten, beobachten und dokumentieren 

Bildungsprozesse denken und gestalten wir vom Kind und von der Kindergruppe aus. Wir richten 

uns nach ihren Themen, Bedürfnissen und Interessen. Voraussetzung hierfür ist das 

wahrnehmende Beobachten der Kinder und das Dokumentieren von Interessen, 

Entwicklungsständen und Bildungsprozessen. Ohne Beobachtung können Bildungsimpulse nur 

zufällig an den Interessen und Zonen der nächsten Entwicklung der Kinder anknüpfen. 

Bildungsimpulse planen wir daher nicht losgelöst von den Kindern, sondern gemeinsam mit ihnen. 

Wir greifen ihr Spiel auf, fragen sie nach ihren Ideen und bereiten Aktivitäten gemeinsam vor. 

Dabei sind wir ständig im ko-konstruktiven Dialog mit dem Kind oder der Gruppe. Gemeinsam 

mit den Kindern dokumentieren und besprechen wir die Bildungsmomente. Und auch im Team 

und mit den Eltern reflektieren wir unsere Beobachtungen. Beobachten und Dokumentieren sind 
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Kernaufgaben jeder Pädagog*in. Sie sind als Vorbereitung genauso wichtig wie die Durchführung 

des Bildungsimpulses selbst. 

Zusätzlich zu Bildungsimpulsen, die vom Kind ausgehen, können Pädagog*innen auch von sich aus 

Themen anbieten, etwa weil sie ihnen aus pädagogischen Gründen wichtig oder durch die 

Bildungspläne der Länder vorgegeben sind. Dies muss jedoch bewusst geschehen und für die 

Kinder transparent gemacht werden. Zudem sollten auch solch „zugemutete“ Bildungsimpulse 

an den aktuellen Interessen und Vorkenntnissen der Kinder anknüpfen und für die Kinder 

freiwillig sein. Wir motivieren Kinder, sich vielseitig zu entwickeln. 

5.9 Die Bildungsbereiche 

Der jeweils gültige Bildungsplan des Bundeslandes, in dem sich eine KiKu-Kita befindet, ist 

verbindlicher Teil der Konzeption der Kita. Alle Bildungsbereiche aus dem jeweiligen 

Bildungsplan werden in unseren Einrichtungen umgesetzt. Dies geschieht immer KiKu-gemäß in 

Form ganzheitlicher, alltagsintegrierter und an den Kindern orientierter Lernprozesse. 

Im Kern finden sich in allen Bildungsplänen der Länder folgende Bildungsbereiche: 

• Kreativität, Kunst, Musik 

• Kommunikation, Sprache, Literacy, Medien 

• Personale, soziale, emotionale und lernmethodische Kompetenz 

• Naturwissenschaft, Technik, Mathematik, Ökologie und Natur 

• Wertorientierung, Ethik, Philosophie 

• Bewegung, Körper, Ernährung und Gesundheit 

5.10 Was heißt das für den Alltag in der Kita? 

Die folgende Liste an Merkmalen ist keineswegs abschließend. 

• Das Freispiel hat einen besonderen Stellenwert bei KiKu. Wir achten darauf, dass jeden 

Tag ausreichend Zeit für das freie Spiel zur Verfügung steht. 

• Die Pädagog*innen sind ständig in der Interaktion und im Dialog mit den Kindern. Dabei 

achten wir besonders auf die Qualität der Interaktion. Wir nehmen uns Zeit, hören den 

Kindern aufmerksam zu, gehen auf Augenhöhe mit dem Kind, lachen gemeinsam und 

interessieren uns aufrichtig für die Themen der Kinder. 

• Klassische „Angebote“, die losgelöst von den tatsächlichen Interessen der Kinder im 

Voraus ausgesucht, geplant und dann exakt durchgeführt werden, haben bei KiKu keinen 

Platz. 

• Bildungsimpulse werden nicht für, sondern mit den Kindern geplant und gestaltet. Dabei 

geht es um den Prozess, nicht um das Ergebnis. Wenn dieses anders aussieht, als wir 

Pädagog*innen es erwartet haben, respektieren wir das. 

• Wir schaffen eine Umgebung, in der Kinder selbstständig eigene Erfahrungen machen und 

ihre Umwelt über alle Sinne erforschen können. In Funktionsräumen und Werkstätten 

können Kinder ihren Interessen nachgehen und ihre Ideen umsetzen. Wir stehen ihnen als 

Ansprech- und Lernpartner*innen zur Verfügung. 

• Wir gestalten Räume so, dass die Kinder darin selbstständig handeln können. Die Räume 

bieten abwechslungsreiche und herausfordernde Spielgelegenheiten. Wir überprüfen 
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regelmäßig, wie die Räume aufgeteilt sind und wie sie genutzt werden und passen dies 

anhand der Interessen und Themen der Kinder mit ihnen gemeinsam an. 

• Die Kinder haben das Recht auf angemessene Risiken und Herausforderungen. Sie sollen 

Gelegenheit haben, Krisen (wie z. B. Konflikte, sportliche Herausforderungen etc.) 

mithilfe eingeübter Methoden selbst zu bewältigen. 

• Wir unterstützen die Kinder dabei, Lerngemeinschaften zu bilden. Lernsituationen 

ergeben sich aus dem Alltag, wir greifen sie auf und vertiefen sie, statt künstlich 

Situationen und Umgebungen zu erzeugen. 

• Im forschenden Lernen und in der Projektarbeit orientieren wir uns an den Interessen und 

Themen der Kinder. 

• Wir bemühen uns aktiv um eine nachhaltige Kita. Wir greifen Themen aus dem Bereich 

BNE mit den Kindern gezielt auf und reflektieren unser eigenes Handeln unter Kriterien 

der Nachhaltigkeit. 

• Wir binden die Kinder in Handlungen und Entscheidungsprozesse ein und unterstützen die 

Kinder dabei, sich ihre Meinung zu bilden und teilzuhaben. Demokratische Verfahren 

werden gemeinsam erlernt. 

6. Die KiKu Basics 

Unsere Pädagogik basiert auf den vier Säulen Ko-Konstruktion, Partizipation, Inklusion und 

Bildungspartnerschaft. Unser gesamtes pädagogisches Handeln richtet sich daran aus. Wir sind 

überzeugt, dass wir den Kindern mit diesen Basics die besten Bedingungen für ihren individuellen 

Bildungs- und Lebensweg ermöglichen. 

6.1 Gemeinsam entdecken wir deine Welt (Ko-Konstruktion) 

Bei uns erforschen die Kinder selbst, wie die Welt funktioniert. Wir begleiten und unterstützen 

sie dabei. 

Grundlegendes Prinzip unserer Arbeit ist die Ko-Konstruktion. Dieser Ansatz geht davon aus, dass 

neues Wissen immer an bereits erworbenes Wissen und Vorerfahrungen angeknüpft und darauf 

aufgebaut (konstruiert) wird. Dies geschieht durch das Aushandeln von Bedeutungen in der 

sozialen Interaktion. Lernen ist also ein sozialer Vorgang, der in der Interaktion, im Handeln und 

im Kommunizieren stattfindet. Kind und Pädagog*in gestalten diesen Prozess gemeinsam, beide 

sind aktiv beteiligt. Inhaltlich lassen wir uns von den Kindern leiten. Wir geben den Kindern keine 

Lerninhalte vor oder erklären ihnen, wie die Dinge funktionieren. Stattdessen begeben wir uns 

gemeinsam mit den Kindern im forschenden Lernen auf die Suche nach Erklärungen. So 

entsprechen wir dem kindlichen Bedürfnis und seiner Fähigkeit, die Umwelt selbst zu erkunden 

und zu verstehen. 

Durch intensive Beobachtung erkennen wir, wofür sich die Kinder aktuell interessieren, und 

richten unsere pädagogische Arbeit daran aus. Dies erfordert ein vertrauensvolles Verhältnis 

zwischen Kindern und Erziehern. Deshalb legen wir besonderen Wert auf eine sichere Bindung 

zwischen Kindern und Fachkräften und auf den beständigen Austausch auf Augenhöhe mit den 

Kindern. 

6.2 Du gestaltest deine Kita (Partizipation) 

Kinder nehmen ihre Rechte selbstbestimmt wahr, gestalten den Alltag mit und sind an 

Entscheidungsprozessen beteiligt. 
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Grundlegendes Prinzip unserer Arbeit ist die Partizipation. Dies ist eine wertgeleitete 

Entscheidung bei KiKu, wie Macht in der Kita verteilt werden soll. Bei uns erfahren Kinder keine 

Willkür – bei uns haben Kinder Rechte, die wir respektieren. Die Kita ist für uns die Kinderstube 

der Demokratie. Wir binden die Kinder in die Gestaltung des gemeinsamen Alltags ein und 

nehmen sie in ihren Wünschen, Interessen und Bedürfnissen ernst. 

Partizipation zeigt sich auf individueller Ebene durch die feinfühlige Interaktion zwischen Kind 

und Pädagog*in. Wir achten stets das Recht des Kindes am eigenen Körper und seinen Wunsch 

nach Entscheidungsfreiheit, auch bei den Allerjüngsten. 

Partizipation auf Gruppenebene erblüht durch gemeinsames Entscheiden und Handeln. Die 

Kinder erleben jeden Tag: Meine Stimme zählt, ich habe Rechte, ich bin wirksam in meiner Welt. 

Ob es um das Ziel des gemeinsamen Ausflugs, die Gestaltung des Gruppenraums oder um die 

Planung des Sommerfests geht, wir entscheiden mit den Kindern gemeinsam. 

Auf institutioneller Ebene ermöglichen wir Partizipation durch Kinder-Gremien und transparente 

Rechte (z. B. Kinderrechte, Verfassung, Verhaltensampel). Hierzu gehören auch 

Beschwerdeverfahren: Rückmeldungen von Kindern, ganz gleich ob positiv oder kritisch, nehmen 

wir ernsthaft auf und bearbeiten sie zuverlässig. 

Bei KiKu gelten die Grundsätze der Partizipation auf allen Ebenen, also auch für Erwachsene. 

Beteiligung schließt daher auch die Familien (s. Bildungspartnerschaft unter 6.4) und die Teams 

(s. Führungsleitbild) ein. 

6.3 Wir sind für alle da (Inklusion) 

Wir erleben Vielfalt in der Kita als Bereicherung, von der die Gemeinschaft profitiert. Jedes Kind 

wird bei uns in seiner Individualität anerkannt und unterstützt. 

Wir handeln nach dem Prinzip der Inklusion. Jedes uns anvertraute Kind ist ein einzigartiger, 

wertvoller Teil des Ganzen. Dies gilt unabhängig von körperlichen, geistigen, sozialen, 

kulturellen oder sonstigen Voraussetzungen. In unseren Einrichtungen erleben und erlernen alle 

Kinder diese Haltung der Wertschätzung und Akzeptanz. 

Jedes Kind hat bei KiKu grundsätzlich das Recht auf die bestmögliche und individuelle Förderung 

seiner Potenziale. Daher schenken wir jedem Kind regelmäßig unsere volle Aufmerksamkeit, um 

seine Bedürfnisse und Talente zu entdecken. So können wir es bei seinen jeweils nächsten 

Entwicklungsschritten angemessen herausfordern und unterstützen. 

Wir bemühen uns, Ressourcen für die bestmögliche Förderung jedes Kindes zu mobilisieren. Dazu 

arbeiten wir zusammen mit Fachdiensten und öffentlichen Stellen. 

6.4 Zusammen sind wir stark (Bildungspartnerschaft mit den Eltern) 

Die offene und vertrauensvolle Partnerschaft mit den Familien ist Basis unserer Zusammenarbeit. 

Die gelingende Bildungspartnerschaft mit Eltern ist uns eine Herzensangelegenheit. Wir sehen 

sie als Basis, um gemeinsam einen am Kind orientierten Bildungsprozess zu unterstützen. Diese 

Partnerschaft umfasst neben der Bildung auch weitere Aspekte wie gemeinsame Ziele 

hinsichtlich der Erziehung und Betreuung der Kinder. Wir begegnen den Eltern mit Akzeptanz, 

Wertschätzung und Empathie und sind offen für Anregungen und Feedback. Dies äußert sich in 
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häufigen Tür- und Angelgesprächen, regelmäßigen Entwicklungsgesprächen und einem offenen 

Ohr für alle Anliegen der Eltern. Bei gemeinsamen Veranstaltungen und Festen vertiefen wir 

diese Partnerschaft. 

Wir berücksichtigen das Familiensystem, in dem das Kind aufwächst. Deshalb bieten wir den 

Familien bei Bedarf mannigfaltige Informationen und die Vermittlung von Unterstützung an, da 

jede KiKu-Kita gut vernetzt ist im lokalen Familienhilfesystem. 

So arbeiten wir mit den Familien vertrauensvoll zusammen und begleiten das Kind in seiner 

Bildung und Entwicklung bestmöglich. Wir möchten allen Kindern ein zweites Zuhause auf Zeit 

bieten und den spannendsten Lernort außerhalb der Familie. Bei uns finden alle Kinder einen 

sicheren Hafen, von dem aus sie jeden Tag zu spannenden Entdeckungsreisen aufbrechen können. 

6.5 Was heißt das für den Alltag in der Kita? 

Alle vier KiKu-Basics verbindet die hohe Interaktionsqualität. Ob in der ko-konstruktiven 

Lernbegleitung, in der Partizipation, in der Inklusion oder in der Bildungspartnerschaft, immer 

hängt das Gelingen der pädagogischen Begleitung von der hohen Qualität der Interaktion 

zwischen Pädagog*innen, Kindern und Familien ab. Es ist Aufgabe und Verantwortung der 

Pädagog*in, diese Interaktionen zu gestalten. 

Die Pädagog*in gestaltet gelingende Interaktionen, indem sie  

• die Interaktion zur Priorität macht und sich Zeit dafür nimmt, 

• aufmerksam zuhört und sich aufrichtig für die Kinder und ihre Themen, Ideen und 

Gedanken interessiert, 

• genau beobachtet und ihr Handeln an den Bedürfnissen und Interessen der Kinder 

orientiert, 

• feinfühlig, das heißt prompt und angemessen, auf Bedürfnisse der Kinder reagiert, 

• auf Augenhöhe geht, physisch und in ihrer inneren Haltung, 

• ihren Fokus auf die Ressourcen, Stärken und Fähigkeiten der Kinder richtet, 

• ihre eigenen Handlungen und Gefühle sowie die des Kindes verbalisiert und 

• verlässlich und verfügbar ist, um Vertrauen und Bindung aufzubauen. 

Jede*r Pädagog*in hat die Aufgabe, sich selbst in der Interaktion mit den Kindern stetig 

weiterzuentwickeln. Dazu gehört, die eigene Methodenkompetenz zu erweitern, Gesprächs- und 

Fragetechniken zu erlernen und Interaktionssituationen im Team zu reflektieren. Jede*r sollte 

sich regelmäßig Feedback von anderen zu ihrem Interaktionsverhalten einholen. 

7. Transitionen 

Transitionen, also Übergänge, sind Lebensereignisse, die bedeutsame Veränderungen in kurzer 

Zeit mit sich bringen. Das Kind muss dabei mit neuen Informationen und Unsicherheiten 

umgehen. Lernprozesse verlaufen dabei intensiver und schneller. Wir unterscheiden große 

Transitionen wie z. B. den Eintritt in die Kita und Mikro-Transitionen wie z. B. die morgendliche 

Verabschiedung von der Familie. 

Ein Übergang stellt das Kind vor verschiedene Anforderungen. Das Kind muss mit starken 

Emotionen umgehen. Seine soziale Kompetenz ist gefordert, weil es Teil einer neuen 

Gemeinschaft wird. Beziehungen zu Bezugspersonen verändern sich und neue Beziehungen 

kommen hinzu. Nicht zuletzt verändert sich sein Selbstbild. 
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Transitionen bringen sowohl Risiken als auch Chancen für das Kind mit sich. Einerseits kann der 

Übergang das Kind überfordern. Andererseits kann es den Übergang als positive Herausforderung 

erleben. Wir gestalten Übergänge bewusst und umsichtig. Je besser wir den Prozess vorbereiten 

und begleiten und je besser wir auf die Bedürfnisse des Kindes eingehen, desto eher geht das 

Kind gestärkt aus dem Übergang hervor. 

Für alle Übergänge gelten grundlegende Prinzipien: 

• Das Kind gestaltet seinen Übergang wesentlich mit. Wir begleiten und orientieren uns 

dabei feinfühlig an seinen individuellen Bedürfnissen. 

• Alle - das Kind, die Eltern, die Pädagog*innen - sind aktiv am Prozess beteiligt. Kind und 

Eltern bewältigen den Übergang, Pädagog*innen moderieren ihn. Wie gut die Bewältigung 

gelingt, hängt vom Zusammenwirken aller ab. 

• Der Übergang soll für das Kind so sanft und stressfrei wie möglich gestaltet werden. 

• Kontinuität ist in der Transition besonders wichtig. Immer wiederkehrende Abläufe und 

Rituale unterstützen das Kind in der Bewältigung. 

7.1 Mikrotransitionen 

Mikrotransitionen sind die vielen kleinen Übergänge im Alltag der Kita, auf Ebene von Räumen, 

Aktivitäten oder Personen. Der Abschied am Morgen von der Familie, der Wechsel vom 

Mittagessen zum Schlafen, vom Morgenkreis in den Garten oder ein Personalwechsel, weil die 

Bezugserzieherin in die Pause geht - all diese Situationen verlangen den Kindern hohe 

Anpassungsleistungen ab. 

Diese Übergänge sind für Kinder vor allem am Anfang schwierig zu überblicken. Für uns 

Erwachsene sind sie hingegen Routine. Mit Worten begleitete, zuverlässig wiederholte Abläufe 

unterstützen die Kinder. Gut und stressarm gestaltete Übergänge im Alltag bieten zentrale 

Lerngelegenheiten. 

7.2 Eingewöhnung - der Eintritt in die Kita 

Die Eingewöhnung ist der erste große Übergang im Leben der meisten Kinder. Wir gestalten die 

Eingewöhnung entsprechend den aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen. Die Eingewöhnung 

läuft partizipativ und individuell ab, in enger Abstimmung mit den Familien. 

Die Eingewöhnung richtet sich immer nach den Bedürfnissen des Kindes. Das Kind ist dabei aktiv 

und kompetent, es wird nicht eingewöhnt, sondern gewöhnt sich selbst ein. 

Auch für die Eltern ist der Eintritt in die Kita eine große Herausforderung. Sie sind oft zum ersten 

Mal für längere Zeit von ihrem Kind getrennt und geben ihr Kind in die Obhut Fremder. Deshalb 

berücksichtigen wir bewusst die Eltern in der Eingewöhnung. Wir informieren sie frühzeitig und 

umfassend und binden sie aktiv in den Prozess ein. So nehmen wir mögliche Ängste und bauen 

Vertrauen auf. 

7.3 Übergang von der Krippe in den Kindergarten 

Der Übergang in den Kindergarten bringt neue Herausforderungen mit sich. Die Kinder müssen 

für sich selbst stärker eintreten und selbstständiger werden. Das Kind wird in seinem Selbstbild 

vom Krippenkind zum Kindergartenkind. Das Abschiednehmen von vertrauten Bezugspersonen 
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und die Entwicklung neuer Bindungen sind enorme Aufgaben. Wir bereiten daher den Übergang 

über einen längeren Zeitraum sanft vor. 

7.4 Übergang vom Kindergarten zur Grundschule (und in den Hort) 

Der Eintritt in die Grundschule stellt eine besondere Zäsur im Leben der Kinder dar. Wie gut 

dieser Übergang gelingt, hängt von der Kompetenz aller Beteiligten ab – des Kindes selbst, aber 

auch der Pädagog*innen in der Kita, der Eltern und nicht zuletzt der Lehrer*innen in der Schule. 

Unsere Kitas sind Orte des gemeinsamen Lernens. Im täglichen Zusammenleben erwirbt das Kind 

hier alle notwendigen Kompetenzen auch für die Schule, vor allem aber für sein gesamtes Leben. 

„Vorschularbeit“ im herkömmlichen Sinn als Vermittlung von technischen Fähigkeiten 

(Stillsitzen, Schreiben, Lesen, Rechnen) in Form eines festen, Schul-ähnlichen Programms gibt 

es in unseren Einrichtungen nicht.  

Wir unterstützen von Anfang an Basiskompetenzen: z. B. eine positive Einstellung zum Lernen, 

Selbstvertrauen und die Fähigkeit zur Stressbewältigung. Die Sprachentwicklung beobachten und 

begleiten wir intensiv, da sie für den weiteren Bildungsweg besonders wichtig ist. Mathematisch-

logisches Verständnis und Erfahrungen mit der Schriftkultur ergeben und entwickeln sich in 

alltäglichen Bildungssituationen. 

Entsprechend ihres Entwicklungsstandes bieten wir den Kindern zunehmend herausfordernde 

Aufgaben und Fragestellungen. Je näher der Schuleintritt rückt und je stärker das Interesse der 

Kinder an ihrem künftigen Bildungsort wird, umso mehr Gelegenheiten bieten sich, den 

anstehenden Rollenwechsel in der pädagogischen Arbeit aufzugreifen, von der Lektüre-Auswahl 

bis zum Erkundungsausflug in die Schule. 

7.5 Übergang vom Hort in die weiterführende Schule 

Auch im Hort unterstützen wir die Individualität des Kindes und die Entwicklung seiner 

Begabungen und Interessen. Die Kinder übernehmen im letzten Jahr vor dem Übertritt in die 

weiterführende Schule anspruchsvolle Aufgaben. Wir geben den Kindern die Freiheit, sich 

auszuprobieren und voller Selbstvertrauen zu handeln. Wir beraten bei der Wahl einer passenden 

Schulform und gestalten den Übertritt gemeinsam mit der Familie. Wir geben den Eltern 

regelmäßig Einblick in die Entwicklung und die Interessen ihres Kindes und arbeiten dazu auch 

mit den Lehrer*innen zusammen, verstärkt im letzten Grundschuljahr. 

7.6 Was heißt das für den Alltag in der Kita? 

• Wir überprüfen unseren Tagesablauf regelmäßig auf unnötige Übergänge im Alltag.  

• Wir schaffen Routinen, auch bei wechselndem Personal. So gewinnen die Kinder Überblick 

und Sicherheit. 

• Wir begleiten Übergänge im Alltag intensiv mit Sprache und visualisieren sie. Das Kind soll 

immer wissen, was als nächstes passiert und was von ihm erwartet wird.  

• Wir nehmen uns viel Zeit für die Eltern und ihre Bedürfnisse, Wünsche und Fragen. Wir 

informieren Eltern transparent über unser Vorgehen und die Hintergründe (z. B. 

Elternabende, Entwicklungsgespräche, Tür- und Angelgespräche). 

• Größere Übergänge werden mit dem Kind vorbereitet, reflektiert und gefeiert. 

• Durch genaues Beobachten erkennen wir die Signale und Bedürfnisse des Kindes und 

passen unser Verhalten und Vorgehen daran an.  
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Eingewöhnung: 

• In der Eingewöhnung erfolgt die Trennung von Kind und Elternteil erst, wenn das Kind die 

neue Umgebung kennt, eine Bindung zur Pädagog*in und zu anderen Kindern aufgebaut 

hat und erkennen lässt, dass es zur Trennung bereit ist. 

 

Krippe-Kindergarten: 

• In einem gemeinsamen Besuch lernen die Krippenkinder den Kindergarten kennen. Das 

Kind besucht möglichst wiederholt den Kindergarten, zum Beispiel den Morgenkreis. 

• Ältere Kinder lernen als Pat*in für ein neues Kind Verantwortung und Empathie. 

 

Kindergarten-Schule: 

• Wir sprechen mit den Kindern über ihre Vorstellungen und Erwartungen in Bezug auf die 

Grundschule. 

• Wir pflegen Kooperationen mit den Grundschulen in der Nachbarschaft. Z. B. führen wir 

einen gemeinsamen Elternabend durch, organisieren einen Besuch der Erstklässler in der 

Kita oder einen Besuch der Vorschulkinder in der Schule. 

• Nur mit Einverständnis der Eltern suchen wir den fachlichen Austausch mit der Schule 

über einzelne Kinder. 

• „Was wollt ihr noch wissen oder tun, bevor ihr in die Schule kommt?“ Gemeinsam mit den 

Vorschulkindern überlegen wir zu Beginn des letzten Kindergartenjahres, wie wir dieses 

Jahr gestalten wollen: z. B. Projekte, Ausflüge, Unterstützung für die Jüngeren oder die 

Abschiedsfeier. 

8. Auf dem Weg zur besten Kita aller Zeiten 

Das pädagogische Leitbild beschreibt, wie wir uns heute gute Kita-Arbeit vorstellen. Es dient als 

Orientierung auf dem Weg: Wir möchten, dass sich alle KiKu-Kitas kontinuierlich weiter 

entwickeln, und wir wissen, dass keine Kita jemals in jeder Hinsicht am Ziel ist. Es ist die Aufgabe 

jedes Kita-Teams, die Ziele des Leitbilds in eigener Verantwortung in Konzept und Praxis 

umzusetzen. 

Dieses Leitbild dient uns in den kommenden Jahren als Orientierung. Es wird aber nie stehen 

bleiben. Wir wollen es regelmäßig auf den Prüfstand stellen, miteinander anpassen und unsere 

pädagogische Praxis stetig weiter entwickeln – offen, gemeinsam und zukunftsorientiert. 

So arbeiten wir an unserem gemeinsamen Ziel: Wir wollen tolle Kitas betreiben, in denen die 

Eltern uns ihre Kinder mit einem guten Gefühl anvertrauen, wo das Arbeiten Spaß macht und wir 

jeden Tag mit glücklichen Kindergesichtern belohnt werden. 
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2. Ressourcen- und Risikoanalyse 
 

In einer Risikoanalyse haben wir eingeschätzt, inwieweit in unserer Einrichtung ein Risiko 

besteht, dass die Kinder durch Übergriffe von Mitarbeitenden gefährdet sind. Die strukturellen 

und arbeitsfeldspezifischen Bedingungen wurden in Bezug auf die Sicherheit der betreuten 

Jungen und Mädchen thematisiert. Ziel dieser fortlaufenden Analyse ist es, die Rechte der Kinder 

im Blick zu behalten und zu überprüfen, in welchen Situationen Gefährdungen vorkommen 

können. In diesem gemeinsamen Reflexionsprozess setzen wir uns mit unseren Strukturen, 

unseren Regeln, unserem Konzept, im Sinne einer Kultur der Achtsamkeit, auseinander. Wir 

wollen hiermit auch präventiv Rahmenbedingungen schaffen, die den Mitarbeitenden 

Handlungssicherheit in ihrer Tätigkeit geben. In welchen Situationen, beruflichen und räumlichen 

Konstellationen sowie Abläufen sehen wir ein Risiko, worin bestehen die Ressourcen. Die 

Ergebnisse dieses Prozesses stehen weiterhin im Vordergrund bei allen zu treffenden Maßnahmen 

und Veränderungen in unserer Einrichtung. Die Risikoanalyse wird immer wieder überprüft. Die 

Ergebnisse werden ebenfalls mit der zuständigen Qualitätsleitung des Trägers besprochen und 

nach Verbesserungen gesucht. 

 

3. Verhaltensampel 
 

3.1 Wie kamen wir zu einer Verhaltensampel? 

 

Für den Auftakt hat sich das Team einen halben Tag Zeit genommen. Die Ampel kann später 

jederzeit angepasst und ergänzt werden, und soll als fester Punkt bei Teamsitzungen regelmäßig 

besprochen werden. Wie unsere Ergebnisse veröffentlicht werden sollen, darüber müssen wir uns 

noch einigen. Die Ergebnisse sind konkret formuliert, weil allgemeine Grundsätze nicht in eine 

Verhaltensampel passen. 

 

3.2 Ziele  

 

» Transparenz für die Kinder: Was dürfen die Erwachsenen und was dürfen sie nicht?  

» Wann kann ich mich aus gutem Grund beschweren? 

» Sicherheit für die Mitarbeitenden  

 

3.3 Situationen, die wir aus unserem Alltag eingeordnet haben: 

 

ROT - Dieses Verhalten ist immer falsch und mit Konsequenzen verbunden: 

 

» Kind wird gegen seinen Willen gewickelt 

» Kind küssen 

» Kosename für ein Kind 

» Kind im Gruppenraum nackt ausziehen 

» Kind zum Essen zwingen 

» Kind auf einen Stuhl separieren 
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» Kind von Angeboten ausschließen 

» Krippenkinder allein im Garten lassen 

» Kind beschimpfen. Ich bringe dich um! 

» Familien beleidigen 

» Private Probleme an Kinder auslassen 

» Schlecht über ein Kind in dessen bei sein sprechen 

» Anspucken, schütteln, schlagen 

» Intimbereich berühren 

» Auslachen, bloßstellen 

» Kleidung 

» Unangemessener Körperkontakt 

ORANGE - Dieses Verhalten ist pädagogisch kritisch und für die Entwicklung nicht förderlich, kann 

aber passieren; es erfolgt zwingend eine Auseinandersetzung über das Verhalten – Kinder haben 

ein Recht, sich zu wehren und Klärung zu fordern: 

 

» Nicht ausreden lassen 

» Wut an dem Kind auslassen 

» Rumkommandieren 

» Sich nicht an Verabredungen halten 

» Überfordern 

» Intimität des Toilettengang nicht wahren 

» Lieblingskinder, mit denen man sich mehr beschäftigt 

» Regeln willkürlich ändern 

» Unter Zeitdruck die Selbständigkeit des Kindes in den Hintergrund stellen 

» Das Kind zum Essen überreden 

» Kind nicht ernst nehmen 

» Wissensvorsprung ausnutzen 

 

GRÜN - Dieses Verhalten ist pädagogisch richtig, auch wenn es den Kindern nicht immer gefällt. 

Kinder haben das Recht, Erklärungen zu bekommen und eine eigene Meinung zu haben: 

 

» Fehler zugeben 

» Ressourcenorientiert zu arbeiten 

» Konsequent handeln 

» Kinder loben und trösten 

» Kinder auf ihren Wunsch hin, in den Arm nehmen 

» Kinder anleiten, wie man sich an- und auszieht 

» Professionelles Wickeln 

» Kind Raum für ihre Gefühle geben 

» Grenzen aufzeigen 

» Altersgerechte Aufklärung 

» Auf Augenhöhe gehen 

» Auf Wunsch des Kindes über der Kleidung massieren 
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» Altersgerechter Körperkontakt 

» Gemeinsam spielen 

» Hilfe zur Selbsthilfe geben 

» Kinder ernst nehmen 

» Kindgerechte Sprache verwenden 

» Ich- Botschaften nutzen 

» Das Nein der Kinder akzeptieren 

» Offen und tolerant bleiben 

» Neugierde wecken (bei sich und dem Kind) 

 

3.4 Wie geht es weiter? 

 

Der Prozess ist noch nicht zu Ende und es gibt noch viele offene Fragen, auf den folgenden 

Verhaltenskodex konnten wir uns einigen. 

 

Hier nur einige Beispiele: 

 

Welche Standards gelten hier? Greifen die Kolleginnen sofort ein, um das Kind zu schützen und 

die Situation zu beenden?  

 

Gibt es ein Codewort, um der Kollegin zu zeigen, dass sie die Situation sofort beenden muss „Soll 

ich hier mal kurz für Dich übernehmen?“ 

 

 

4. Verhaltenskodex der Kita KiKu Schlossgarten 
 

1. Wir achten und respektieren die Rechte der Kinder, die unsere Einrichtungen und 

Veranstaltungen besuchen und behandeln sie nach dem Gleichheitsgrundsatz. Wir entwickeln 

keine anderen ausschließenden Beziehungen zu einzelnen Kindern. 

 

2. Wir behandeln die Kinder als eigenständige Persönlichkeiten, die die Gestaltung des Kontaktes 

zu Mitarbeiterinnen/Mitarbeitern selbst bestimmen. Wir drängen ihnen weder Umgangsformen 

auf, noch verlangen wir von ihnen mehr Preisgabe ihrer Erfahrungen, Gedanken und Gefühle, als 

sie freiwillig anbieten. 

 

3. Wir sind uns der besonderen Verantwortung als Erwachsene und damit als Modell für Kinder 

bewusst. Wir wahren den betreuten Kindern gegenüber eine auf der Beschreibung unseres 

Aufgabenfeldes gründende Distanz. 

 

4. Wir hinterfragen die Gründe für das Fotografieren von Kindern, ist es fachlichen notwendig, 

dient es Dokumentationszwecken. Wir respektieren ein Nein der Kinder. 

 

5. Wir fragen die Kinder altersentsprechend nach Erlaubnis für Körperkontakt und benennen 

dessen Zweck z.B. auf den Stuhl helfen, Jacke ausziehen. Liebevolle Zuwendung z.B. Umarmung 

erfolgt nur als Erwiderung eines kindlichen Bedürfnisses und mit dem Einverständnis der Kinder 
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und dem Ziel Trost zu spenden und das Wohlbefinden des Kindes zu sichern. Wir umarmen nicht 

zur Befriedigung eigener Bedürfnisse nach Nähe etc.. 

 

6. Wir sind als Pädagoge verantwortlich für die klare Definition von Grenzen im Umgang der 

Kinder untereinander und mit uns und sorgen für die Einhaltung. Wir thematisieren frühzeitig in 

kollegialer Beratung Situationen, in denen wir als Betreuer*innen Irritationen emotionale 

und/oder verhaltensmäßige im Kontakt mit einzelnen Kindern erleben. 

 

7. Wir achten auf einen respektvollen und achtsamen Umgang miteinander. Es wird eine 

vertrauensvolle Teamkultur angestrebt, in der auch kritisches Feedback zwischen den 

Kolleginnen und Kollegen angebracht werden kann. 

 

8. Wir wenden uns an die Qualitätsleitung, wenn wir nach Behandlung in der kollegialen Beratung 

keine Änderung des Verhaltens der Kollegin/des Kollegen erkennen können. 

 

9. Die Verantwortung für den Schutz von Kindern und Jugendlichen liegt immer bei den 

zuständigen Erwachsenen. 

 

 

5. Partizipation von Kindern in der Kita KiKu Schlossgarten  
 

5.1 Vorgaben des Trägers 

 

» Jede Kita bei KiKu begreift Partizipation als zentrales Element. Partizipation ist 

gesetzliche Pflicht und KiKu-weite Vorgabe. Die konkrete Ausgestaltung der Prinzipien 

liegt bei jeder individuellen Einrichtung. 

» Selbst- und Mitbestimmung sind wesentliche Bausteine des Kinderschutzes. Daher 

beteiligen wir die Kinder an der Gestaltung des gemeinsamen Lebens. Über ihre eigenen 

Belange sollen sie so früh wie möglich selbst entscheiden. 

» Wir begreifen Partizipation als wesentlichen pädagogischen Auftrag. Partizipation ist der 

Schlüssel zu gelingender Bildung und zu einer stärkeren Resilienz. 

» Partizipation zeigt sich im gelebten Alltag: Die wohlwollende Anerkennung jedes Kindes 

als vollwertige Person, der Dialog auf Augenhöhe und das feinfühlige Wahrnehmen der 

Signale der Kinder sind die wichtigsten Bausteine der Partizipation. 

» Die Fachkräfte gehen aufmerksam auch auf die Kleinsten ein und unterstützen sie dabei, 

ihre Bedürfnisse, Wünsche und Grenzen zu äußern und umzusetzen. 

» Die Einrichtungen erarbeiten und begleiten ein leicht zugängliches und gelebtes System, 

wie Rückmeldungen von Kindern – positive und negative („Beschwerden“) – aufgenommen 

und berücksichtigt werden. 

» Die Einrichtungen können ein Regelwerk erarbeiten, das die Rechte der Kinder (und 

eventuell die Rechte und Pflichten der Fachkräfte) beschreibt und verbindlich macht 

(Verfassung). 
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5.2 Umsetzung in der Kita 

 

» In der Kleinteambesprechung der Gruppen wird die pädagogische Arbeit überprüft und 

ebenfalls notiert, was in den vergangenen zwei Wochen zum Thema Partizipation konkret 

passiert ist, wo sich die Kinder beteiligen konnten. Zudem wird überlegt welche Themen 

und Interessen der Kinder aufgegriffen werden können und wie sich die Kinder dabei 

beteiligen können. 

» Um die Grundlage für Partizipation zu schaffen, sehen wir das Kind als vollwertigen 

Menschen, erkennen seine Interessen und Themen an, wir fördern die eigene Souveränität 

und Neugier der Kinder, begeben uns in den Dialog auf Augenhöhe und führen 

aufmerksame Beobachtungen durch. 

» In alltäglichen Entscheidungen (Kleidung, Essen, Aktivitäten) werden die Kinder immer 

gehört und können sie selbst treffen. 

» Folgende Leitfragen begleiten uns durch den Alltag: 

» Kann das Kind das selbst entscheiden? 

» Kann die Gruppe das selbst entscheiden? 

» Muss ich mich einbringen oder bekommt das Kind/ bekommen die Kinder das selbst hin? 

» Muss ich XY verbieten oder ginge es vielleicht doch? Wie wichtig ist mir die Angelegenheit? 

» Muss ich Material XY verwalten und austeilen oder kann ich es für die Kinder zugänglich 

machen? 

» Die Kinder werden durch verschiedene Projekte über ihr Recht auf Partizipation 

aufgeklärt und darin gestärkt ihre eigenen Wünsche und Entscheidungen mitzuteilen. 

 

5.3 Beispiele aus der Kita 

 

» Kinder können selbst entscheiden, was und wie viel sie essen. 

» Kinder dürfen bei Angeboten der Erzieher selbst entscheiden mit welchem Erzieher sie 

mitgehen oder welches Angebot sie wahrnehmen. 

» Den Kindern stehen verschiedene Rückzugsmöglichkeiten zur Verfügung. 

» Beschwerden der Kinder werden ernst genommen und möglichst gemeinsam nach 

Lösungen gesucht. 

» Kinder dürfen Feste und Feiern aktiv mitgestalten. 

» In den Gruppen werden altersentsprechende Kinderkonferenzen durchgeführt. 

» Kinder dürfen entscheiden welche Lieder im Morgenkreis gesungen werden. 

» Spielmaterialien in Regalen sind mit Bildern gekennzeichnet, dass die Kinder eine bessere 

Orientierung und Zugang zu Materialien haben. 

» Handlungsmöglichkeiten für die Kleinsten werden mit Gesten (z.B. zeigen auf etwas, oder 

Hand entgegenstrecken) begleitet. 
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» Es werden den Kindern verschiedene Erfahrungsmöglichkeiten geboten, damit sie ihre 

eigene Meinung bilden können. 

» Kinder werden einbezogen, wenn Gruppenregeln aufgestellt werden. 

» Kinder werden über das Pro und Contra ihrer Entscheidungen aufgeklärt, je jünger die 

Kinder sind, desto mehr Informationen benötigen sie vor einer Entscheidung. 

 

6. Beschwerdeverfahren der Kita KiKu Schlossgarten 

 

Beschwerdeverfahren für unsere Kinder 
 

Wo werden unsere Kinder informiert? 

» Bei der Eingewöhnung, von der Bezugserzieherin 

» Erinnerung regelmäßig im Morgenkreis 

» Im Alltag, wenn Unzufriedenheiten beobachtet werden 

» Durch direkte Nachfrage, wenn es Probleme gibt, werden den Kindern die Möglichkeiten 

aufgezeigt 

 

Wo können sich Kinder beschweren? 

» Bei den pädagogischen Fachkräften 

» Einrichtungsleitung 

» Bei den Eltern  

» Bei Mitarbeitern wie Hauswirtschaftskraft und Hausmeister 

 

Wie werden die Beschwerden aufgenommen? 

» Im direkten Dialog 

» Durch Beobachtungen von nonverbalen Zeichen einer Beschwerde (Kinder, die nicht 

sprechen können oder möchten, können sich durch Frust, Ärger, Rückzug, 

Verhaltensänderungen, usw. äußern 

» Durch Beobachtungen und Nachfragen 

 

Wie werden die Beschwerden bearbeitet? 

» Im Dialog auf Augenhöhe, um gemeinsame Lösungen zu finden 

» Durch Trost, Entschärfungen der Situation und Herausfinden des Problems 

» Durch Weiterleitung an die zuständigen Stellen 

» Durch die Möglichkeit einen Rückzugsraum für ein ruhiges Gespräch, ohne gestört zu 

werden. 

» Im Teamgespräch/ Dienstbesprechungen 

» Gegebenenfalls können Eltern oder andere Kinder mit einbezogen werden 
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Beschwerdeverfahren für unsere Eltern 

 

Wo werden unsere Eltern informiert? 

» Beim Aufnahmegespräch 

» Beim Erstkontakt mit den Gruppenleitungen 

» Bei Elternabenden 

» Durch Hinweise an der Pinnwand 

» Über den Elternbeirat 

» Über die Träger/ Geschäftsleitung 

 

Wo können sich Eltern beschweren? 

» Bei den pädagogischen Fachkräften 

» Einrichtungsleitungen 

» Bei der Geschäftsleitung/ Träger 

» Beim Elternbeirat 

» Bei Elternabenden 

» Jährliche Elternbefragung 

» Feedback – Mail 

» Homepage/ info@kinderzentren.de 

 

Wie werden die Beschwerden aufgenommen? 

» Im direkten Dialog 

» Per Mail / Telefon 

» Bei Tür- und Angelgesprächen 

» Bei vereinbarten Elterngesprächen 

» Von der Geschäftsleitung/ Träger 

» Elternbeirat 

» Elternbefragung 

 

Wie werden die Beschwerden bearbeitet? 

» Im Dialog auf Augenhöhe, um gemeinsame Lösungen zu finden 

» Im Elterngespräch 

» Durch Weiterleitung an die zuständigen Stellen 

» Im Dialog mit Elternvertretern/ Elternbeiratssitzungen 

» Im Teamgespräch/ Dienstbesprechungen 

» Mit der Geschäftsführung/ dem Träger 

» Auf Elternabenden 
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7. Krisen – und Interventionsplan  
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8. Prozess bei Meldepflichtigen Ereignissen §47 SGB VIII 
 

Es muss eine Meldung erfolgen, wenn bekannt wird, dass das Wohl des Kindes in der Einrichtung 

im erheblichen Maße gefährdet ist. 

 

Es muss eine Meldung erfolgen, wenn Ereignisse oder Entwicklungen eintreten, die geeignet sind, 

das Wohl der Kinder zu gefährden. 

 

Jede*r Mitarbeiter*in ist dazu verpflichtet, die Meldung an die Einrichtungsleitung oder an die 

zuständige Abteilung weiterzugeben. Die Einrichtungsleitung meldet ohne Verzögerung an die 

zuständige Qualitätsleitung das Ereignis. Die Qualitätsleitung übernimmt die Meldung bei der 

Aufsichtsbehörde, die für die Einrichtung zuständig ist. Außerdem informiert die Qualitätsleitung 

ggf. den Elternbeirat bzw. betroffene Eltern und/oder, falls vorhanden, den Kooperationspartner 

der Einrichtung. 

 

 

 

  

Aufsichtsbehörde Eltern/Elternbeirat Kooperationspartner 

Qualitätsleitung 

Einrichtungsleitung Mitarbeiter*innen 

Ereignis oder Entwicklung nach § 47 

und/oder 
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Interner Umgang mit der Meldung 

 

 

Nach § 47 SGB VIII sind Träger von erlaubnispflichtigen Einrichtungen dazu verpflichtet 

„…Ereignisse oder Entwicklungen, die geeignet sind, dass Wohl der Kinder und Jugendlichen zu 

beeinträchtigen…“ unverzüglich anzuzeigen.  

 

Damit soll sichergestellt werden, dass möglichst frühzeitig Gefährdungssituationen oder 

negativen Entwicklungen entgegengewirkt werden können, in dem in einer gemeinsamen 

Reflexion die bestehenden konzeptionellen, strukturellen, wirtschaftlichen und / oder 

räumlichen Rahmenbedingungen beurteilt werden. Dementsprechend sind Verstöße gegen die 

Meldepflicht ordnungswidrig und nach § 104 Abs. 1 Nr. 3 SGB VIII bußgeldrelevant.  

 

Unter die Meldepflicht gemäß § 47 SGB VIII fallen nicht alltägliche, akute Ereignisse oder über 

einen gewissen Zeitraum anhaltende Entwicklungen in der Einrichtung, die sich in erheblichem 

Maße auf das Wohl des Kindes auswirken bzw. auswirken können oder den Betrieb der Einrichtung 

gefährden. 

 

Im Folgenden werden Ereignisse und Entwicklungen in Form von besonderen Vorkommnissen 

näher gehend beleuchtet.  

  

Qualitätsleitung

Einrichtungsleitung

Personalsachbearbeiter

Facillitymanager

Projektleitung
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Vorgehensweise bei Entwicklungen: 

 

Der Träger informiert die betriebserlaubniserteilende Behörde unverzüglich über Entwicklungen, 

die das Wohl von Kindern beeinträchtigen können. Dies ermöglicht frühzeitig, auf negative 

Entwicklungen in der Einrichtung zu reagieren und den Träger in der Abwendung von möglichen 

Beeinträchtigungen beratend zu unterstützen.  

 

Beispiele für Entwicklungen:  

» Eine anhaltende, wirtschaftliche ungünstige Situation der Einrichtung, beispielsweise 

durch „Unterbelegung“  

» Erhebliche personelle Ausfälle  

» Wiederholte Mobbingvorwürfe bzw. –vorfälle  

» Gravierende oder sich wiederholende Beschwerden über die Einrichtung  

 

Vorgehensweise bei Ereignissen:  

 

Der Träger ist verpflichtet, Ereignisse, die geeignet sind, das Wohl des Kindes zu beeinträchtigen, 

unverzüglich der betriebserlaubniserteilenden Behörde zu melden. Dies erfolgt schriftlich, per 

E-Mail oder per Fax und / oder vorab telefonisch mit den wichtigsten, relevanten Fakten. 

Außerdem ist die Geschäftsführung per Mail zu informieren. 

 

Beispiele für Ereignisse:  

 

» Fehlverhalten von Mitarbeiter / innen und durch diese verursachten Gefährdungen 

der zu betreuenden Minderjährigen 

z.B. Aufsichtspflichtverletzungen, Unfälle mit Personenschäden, verursachte oder 

begünstigte Übergriffe / Gewalttätigkeiten, sexuelle Übergriffe / Gewalt, 

herabwürdigende Erziehungsstile, grob unpädagogisches (vorwiegend verletzendes) 

Erziehungsverhalten (bzgl. des psychischen und physischen Wohlbefindens), Verletzung 

der Rechte der Kinder, Vernachlässigung / Führsorgepflichtverletzung, 

Rauschmittelabhängigkeit und der Verdacht auf Zugehörigkeit zu einer Sekte oder einer 

extremistischen Vereinigung bei einem / r Mitarbeiter / in.  

» Straftaten von Mitarbeiter / innen 

Straftaten, die innerhalb oder auch außerhalb der Tätigkeit in der Einrichtung liegen und 

zu einem Eintrag in Bundeszentralregister führen bzw. geführt haben, insbesondere 

Straftaten nach den einschlägigen Paragraphen zu sexueller Gewalt: siehe § 72a SGB VIII. 

Ermittlungsverfahren, welche in Zusammenhang mit der Tätigkeit oder mit Hinweisen auf 

mangelnde persönliche Eignung stehen. 

» Gefährdungen, Schädigungen und Verstöße durch zu betreuende Kinder 

z.B. gravierende selbstgefährdende Handlungen, Selbsttötung bzw. 

Selbsttötungsversuche, sexuelle Gewalt, gefährliche Körperverletzung sowie sonstige 
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strafrechtlich relevante Ereignisse. Übergriffiges Verhalten unter Kindern (körperlich / 

psychisch / sexuell). 

» Katastrophenähnliche Ereignisse 

Schadensfälle, die in einem ungewöhnlichen Ausmaß Schäden an Leben oder an der 

Gesundheit von Menschen oder an Sachwerten verursachen. Z. B. Feuer, Explosion, 

Stürme oder Hochwasser. 

» Vorgänge, die die Arbeitstätigkeit des Teams in Frage stellen 

z.B. anhaltender Personalmangel, erhebliche betriebsinterne Konflikte, wiederholte 

Mobbingvorfälle und nicht Erfüllung wirtschaftlicher Voraussetzungen. 

» Besonders schwere Unfälle von Kindern  

Dazu zählen auch solche, die nicht mit Fehlverhalten des Aufsichtspersonals in 

Zusammenhang stehen. 

» Beschwerdevorgänge 

Beschwerdegründe, die geeignet sind, das Kindeswohl zu gefährden. Z.B. pädagogische 

Betreuung, die Wahrnehmung der Aufsichtspflicht, die Versorgung, die räumliche 

Ausstattung, Sachbeschädigung, Lärmbelästigung oder ähnliches. Beschwerde einreichen 

können: Eltern, Beteiligungsgremien, Kinder, Mitarbeiter oder Nachbarn und andere 

Außenstehende, sowie über Presseberichte / soziale Medien. 

» Weiter Ereignisse 

Krankheiten mit hohem Infektionsrisiko, Mängelfeststellung durch Aufsichtsbehörden (Bau 

– oder Gesundheitsamt), Baumaßnahmen die Nutzung anderer Räumlichkeiten erfordern. 

 


